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In der Fachliteratur gibt es bis zu fünf, sechs unterschiedliche Versionen 
der Herkunft des Namens Sibir ‘Sibirien’ (Vasmer 1971/3: 616; Anikin 2000: 
493-494), die bislang alle umstritten bleiben. Unumstritten ist nur die Tatsache, 
daß der Name auf die alte Bezeichnung der Hauptstadt des westsibirischen tata-
rischen Khanats Sibir (später Isker) an der Tobolmündung am Irtysch zurück-
geht: der Name wurde allmählich von der Stadt auf das Khanat und später auf 
alle Gebiete östlich vom Ural übertragen. 
Es handelt sich ganz offensichtlich um ein Ethnonym, obwohl man ver-
suchte, wie z.B. in Ramstedt 1935: 362, den Namen aus mong. siber ‘sumpfiges 
Walddickicht’, kalm. šiwr O ‘feuchte, sumpfige Waldfläche’ zu erklären, woraus 
auch die türkischen Bezeichnungen entstanden sein sollen (übrigens wollte man 
den Namen Sibir mit türk. sapmak ‘vom Weg abkommen’ und mit chant. syb- 
‘Bach’ + -ir < türk. -jir ‘Erde’ verbinden, s. Vasmer 1971/3: 616; Anikin 2000: 
493).1 Mit dem ursprünglichen Ethnonym kann dagegen chant. sipər məγ ‘Sibi-
rien’ verbunden werden, was aber an und für sich kein Beweis für die ugrische 
Herkunft des Ethnonyms Sibir ist. 
Nach den Sagen der westsibirischen Tataren wurde der betreffende Name 
von der vortürkischen Bevölkerung der Region hinterlassen, worunter man zu-
weilen eben die ugrische Bevölkerung vermutet. Es ist aber so, daß dieses Ethno-
nym ganz offensichtlich mit den historischen Sabiren verbunden ist, die in den 
Quellen als ein Hunnenvolk erwähnt werden und im 5.-6. Jahrhundert n.Chr. 
den Höhepunkt ihrer Macht erreichten, nachdem sie unter dem Druck der Awa-
ren bis ans Kaspische Meer vorgedrungen waren und im Nordkaukasus von der 
Wolgamündung bis zu Derbend ihr Reich gegründet hatten. In Artamonov 1962: 
66 und Gumiljov 1998/2: 266-267, aber auch schon früher in Inostrancev 1926, 
                                                 
1 Kaum annehmbar ist auch der Versuch in Vasilevič 1966: 338, ewenk. Sivîr ‘Sibi-
rien’ mit dem Namen der sabinischen Vorfahren sivei zu verbinden, da die ewenk. 
Bezeichnung eindeutig aus dem Russischen stammt (Anikin 2000: 494). 
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vermutete man unter den Sabiren sibirisch-ugrische und samojedische Stämme.2 
Beides ist fraglich, und zwar aus folgenden Gründen: die ugrischen Stämme 
kamen erst nach dem 11.-12. Jahrhundert über den Ural nach Sibirien (Decsy 
1965: 217-218; Rombandeeva 1976: 230), und die Samojeden hatten ihre 
Wohnsitze, wie die Verbreitung ihrer Toponyme zeigt, vorwiegend im Stromge-
biet des Ob und östlich davon, nicht aber im Stromgebiet des Irtysch. In Hajdu 
1953: 88-89 wird angenommen, daß der Mittelpunkt der samojedischen Wohn-
plätze, von dem sie sich um die Zeitwende ausgebreitet hätten, am Irtysch zu 
suchen sei. Die jüngsten Forschungsergebnisse auf dem Gebiet der sibirischen 
Toponymik (Maloletko 2000) zeigen aber, daß im Stromgebiet des Irtysch vor-
wiegend Toponyme jenissejischer Herkunft verbreitet sind. Auch wenn samoje-
dische Toponyme im Gebiet zwischen dem Irtysch und Ob vorkommen, so sind 
sie im Vergleich zu den jenissejischen später hinterlassen worden (Dul´zon 
1961). Eine jenissejisch-samojedische Symbiose in diesem Gebiet ist aber nicht 
auszuschließen (s. Hajdu 1953, Helimski 1982). 
Man könnte das Ethnonym Sibir, das in einer ganzen Reihe von phoneti-
schen Varianten vorkommt (Sabir, Savir, Saber, Saver, Sabar, Savar, Seber, 
Sever, Sebur, Sipyr, Sapir, Syvyr, Sivir, Sipir, Šibir, Soper u.a.), aus einer irani-
schen Quelle herleiten,3 wenn man wenigstens die Situation der Sauromaten 
und Sarmaten berücksichtigt, deren Herrschaft sich bis ins Stromgebiet des To-
bol erstreckte. Dabei handelt es sich aber wiederum um die vorugrische Bevöl-
kerung der Region, die den Namen bewahrt hat. 
Bekanntlich vermutete man schon in Patkanov 1897-1900, daß die “Bur-
gen” und “Festungen” im Wohngebiet der Irtysch-Ostjaken (d.h. der Ugrier – 
H.W.) auf die ehemalige einheimische Bevölkerung der Region zurückzuführen 
sind: “Ob die Ostjaken selbst alle Erdfestungen errichtet haben, ist uns unge-
wiss. Es scheint uns nicht unmöglich zu sein anzunehmen, daß sie dieselben 
oder vielleicht einen Teil derselben von den ehemaligen Aborigenen des Landes 
(Sâbaren, Si}bi }ren; Âr-Jach), von denen wir allerdings bis jetzt fast nichts wis-
sen, geerbt haben.” Unter dieser vorugrischen Bevölkerung, die zuweilen auch 
als Volk der Tschuden (russ. чудь) bezeichnet wurde (Castren 1856: 57), ver-
mutete J. Ph. von Strahlenberg die asiatischen Skythen (Strahlenberg 1730: 
313). Wer waren aber diese vorugrischen Sabiren oder Tschuden wirklich? 
Der Name Sabir (Sibir) taucht schon in den alten Quellen im 2. Jahrhun-
dert n.Chr. auf (die Σαυαροι des Ptolemaeus). In Feist 1928: 31, Anm. 3 ver-
                                                 
2 In Artamonov 1962 und Gumiljov 1998/2 stützt man sich vorwiegend auf Černecov 
1941 und Černecov 1953: 238, wo es sich um die Vorfahren der Wogulen handelt; 
in der Tat geht es eigentlich dabei um die vorugrische Bevölkerung der Region, wor-
unter man die Sabiren vermuten sollte. 
3 Nicht aber im Sinne von O. Szemerényi < altpers. asabāra- < *aśu{a-bāra ‘Reiter’ 
(s. Anikin 2000: 494). 
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sucht man ihn mit den Sěverъ-Slawen in Osteuropa und in Lunin 1998: 402 
sogar mit dem Flußnamen Severskij Donez zu verbinden, und in diesem Fall 
wären slaw. Sever ‘Nord’ und Sabir (Sibir) ‘Sibirien’ auf eine und dieselbe 
Quelle zurückzuführen. Dies wird in Vasmer 1971/3: 589 zu Recht abgelehnt, 
weil sich das baltisch-slawische Wort für ‘Nord’ (vgl. russ. Sever ‘Nord’, aslaw. 
sěverъ, ukrain. siver ‘Kälte’, russ. dial. siver ‘Nordwind’, lit. šiaurys ‘Nord-
wind’, šiaurė ‘Norden’, šiaurus ‘eiskalter (Wind)’, lat. caurus ‘nordwestlicher 
Wind’ usw.) nach A. Erhart (s. “Sbornik prací Filosofické fakulty Brněnské uni-
versity”, 6 [A 5], Brno, S. 5) eindeutig mit idg. *seu-, aind. savya- ‘link(er)’ 
verbinden läßt, und zwar mit derselben semantischen Begründung wie aind. 
purva- ‘vorderer/östlicher’, pasca- ‘hinterer/westlicher’, daksina- ‘rechter/südli-
cher’. Diese Vorstellungen von den vier Himmelsrichtungen, welchen die uralte 
Solarorientierung zugrunde liegt, gibt es übrigens auch bei anderen Völkern 
Eurasiens, z.B. bei den Jenissejern: so wird bei den Keten die östliche Seite im 
Zelt auch als die vordere und die reine betrachtet, denn im östlichen Teil des 
Himmels befindet sich Es, der Himmelsgott; entsprechend ist die westliche 
Seite auch die hintere, die südliche die rechte und die nördliche die linke. 
Daß es sich im Falle der Σαυαροι von Ptolemaeus im 2. Jahrhundert um 
andere Sabiren handelt als die sibirischen, ist kaum zu glauben; man beachte, 
wie schon erwähnt, daß sich die sarmatischen Gebiete bis zum Irtysch erstreckten, 
und bestimmte Gruppen der Irtysch-Sabiren konnten bereits vor den Hunnen im 
Stammesbund der Sarmaten nach Osteuropa gekommen sein. Und daß sich die 
Sabiren später an dem Stammesbund der Hunnen beteiligten, ist auch nicht zu 
bezweifeln, da sie als Hunnenvolk bekannt waren und sogar nach der Hunnen-
epoche im 5.-6. Jahrhundert, als sie ihr eigenes Reich im Nordkaukasus gegrün-
det hatten, in den Quellen ein Hunnenvolk blieben4 (Näheres hierzu s. weiter 
unten). 
In Pritsak 1989: 275-280 versuchte man den Namen Sibir mit den asiati-
schen Hsien-pi zu verbinden, die vermutlich 370 n.Chr. das Stromgebiet des 
Irtysch und Tobol erreichten: “The Hsien-pi Mu-jung stayed there for about a 
hundred years (370-460), and their impact was significant enough to attach their 
own political name to the territory, Hsien-pi (*Säbi-r).” Diese Übertragung des 
Namens Hsien-pi auf das entsprechende westsibirische Territorium erklärt O. 
Pritsak folgendermaßen: “The old pronunciation of the Chinese characters Hsien-
pi was *siem-bi, i.e., *säbi. The final -r (in the name Säbi-r) is the well-known 
Altaic collective suffix attested to in both the Hunnic and (proto)Mongolian lin-
                                                 
4 Außer dem Ethnonym Sabir (Sibir) kann man noch die Namen auf -ir der ebenfalls 
“hunnischen” Stämme Akatz-ir und Altzig-ir nennen, die neben den Sabiren erwähnt 
werden (Artamonov 1962: 84), also drei Namen, die typische Bahuvrîhi-Komposita 
darstellen. Die Versuche, den Namen Akatzir aus den türkischen Sprachen zu erklä-
ren (s. Artamonov 1962: 55-56; Altheim 1969: 111), bleiben fraglich. 
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guistic families; the Turkic correspondence was -z … The development ä > i in 
the first syllable (*Säbir > Sibir) already reflects the typical Volga vocalic shift 
which look place in Volga-Turkic during the period of the Golden Horde (13th-
14th century).” 
Bei dieser Deutung des Namens Sibir sind wenigstens zwei Schwierig-
keiten so gut wie unüberwindbar: 1) die zeitliche Lücke von 200 Jahren seit der 
ersten Erwähnung der Σαυαροι von Ptolemaeus im 2. Jahrhundert bis zur ver-
mutlichen Beherrschung Westsibiriens durch die Hsien-pi 370-460 n.Chr.; 2) 
die umstrittene phonetische Erklärung des Wandels Hsien-pi > *säbi (anstatt 
*sänbi) > Sabir > Sibir. 
Es gibt keine weiteren Hinweise über die ethnische Identität der Sabiren. 
Dargestellt werden sie als ein zahlreiches, starkes, kriegerisches Volk, erwähnt 
werden ihre guten Belagerungsanlagen und ihre Kriegslager im Wald, die aus 
Zelten bestanden und mit dauerhaftem Pfahlzaun umgeben waren. Das Volk be-
stand aus mehreren selbständigen unabhängigen Gentes, angeführt von Häupt-
lingen, die in jedem Fall selbst über Krieg oder Frieden entschieden. Im Notfall 
(z.B. bei Gefahr und Krieg) schlossen sich die Gentes zu einem einheitlichen 
Stamm zusammen (Artamonov 1962: 74). 
Da die ugrische oder samojedische Abstammung der Sabiren (Sibiren) aus 
obengenannten Gründen abgelehnt werden muß, versuchte ich die Herkunft 
dieses Volkes in Werner 2007 mit den Westjenissejern zu verbinden. Auf jeden 
Fall läßt sich m.E. diese Version viel besser begründen als die ugrische und sa-
mojedische oder auch die alttürkische (bzw. hunnische). Die erste Frage aber, 
die dabei zu klären ist, betrifft die Übertragung des Ethnonyms Sabir (Sibir) ira-
nischer Herkunft auf die Jenissejer. 
Daß nomadische Viehzüchter iranischer Herkunft seit jeher größere Gebie-
te Westsibiriens beherrschten, ist kaum zu leugnen, merkwürdig ist aber, daß sie 
hier, vor allem im Stromgebiet des Irtysch, dem Ausgangsgebiet der Sabiren, 
keine Toponyme hinterlassen haben: die historischen Toponyme der Region auf 
-ses, -sis, -sas, -tes, -tis, -tas, -zes, -zas, -cas, -sim, -tym, -igaj, -lat, -get, -gat 
lassen sich in der Regel nur aus den Jenissej-Sprachen erklären (Dul´zon 1959; 
Dul´zon 1963; Maloletko 2000) und sind also jenissejischen Ursprungs. Diese 
Tatsache läßt vermuten, daß das Volk der historischen Sabiren infolge einer lan-
gen Symbiose zwischen den eingewanderten nomadischen iranischen Viehzüch-
tern und der einheimischen jenissejischen Bevölkerung entstand5 und durch die 
                                                 
5 Eine andere Ethnogenese der Sabiren vermutet man in Gumiljov 1998/1: 324: hier 
geht man davon aus, daß sie durch die Vermischung der westlichen Dinglinger mit 
den Obugriern entstanden sind. Wie gezeigt, kamen die Obugrier erst nach dem 11.-
12. Jahrhundert nach Westsibirien und konnten an der Ethnogenese der Sabiren 
nicht beteiligt gewesen sein. Und nach der Hypothese von Aristov – Grumm-Grži-
majlo sollte man unter den Westdinglingern Westjenissejer vermuten. 
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Sprache sowie mehrere ethnische Züge dieser einheimischen Bevölkerung ge-
prägt war, auch wenn die Jenissejer dabei von ihrer ursprünglichen aneignenden 
Jäger- und Fischerkultur zur Viehzüchterkultur wechselten. Die herrschende ira-
nische Schicht ist in der einheimischen Bevölkerung aufgegangen, hinterließ 
aber einige Ethnonyme und einige weitere Iranismen (s. Stachowski 2006). 
Nach den Charakteristika der jenissejischen Protokultur (Werner 2006), die 
sich auf Grund des Wortschatzes und der Mythen feststellen lassen, hat man es 
im Falle der jenissejischen Urbevölkerung Westsibiriens mit typischen Jägern, 
Fischern und Sammlern der südsibirischen Bergtaiga zu tun, die den personifi-
zierten Himmel Es, die höchste Gottheit, und die Mutter-Erde Baŋam verehrten. 
Ob es unter den Urjenissejern auch Viehzüchter gegeben hat, bleibt fraglich. 
Ihre Beteiligung an den archäologischen Viehzüchterkulturen Sibiriens wie der 
Karassuk-Kultur oder der Andronowo-Kultur (Maloletko 2000: 190-224) ist aber 
dadurch nicht auszuschließen, denn ein Teil von ihnen konnte infolge enger 
Kontakte oder sogar einer Art Symbiose mit den eingewanderten nomadischen 
Viehzüchtern die Lebensart der letzteren übernommen haben. Bei den Sabiren 
trifft es zu, denn die sabirische Horde, die ihr eigenes Reich im Nordkaukasus 
gegründet hatte, bestand vor allem aus Viehzüchtern. 
Außer dem Ethnonym Sabir kann man noch auf Ir, Ar und As hinweisen, 
die ebenfalls iranischen Ursprungs sind (siehe Artamonov 1962: 357-360; Alt-
heim 1969: 55-58) und von denen das Ethnonym Ar in der Selbstbezeichnung 
der jenissejischen Arinen und As in der der jenissejischen Assanen erhalten ge-
blieben sind. In diesem Zusammenhang ist auch noch auf das vorugrische Volk 
Ar-Jach (wörtl. Ar-Volk) im Stromgebiet des Wasjugan (Wohngebiet der Chan-
ty) hinzuweisen, dessen Name Ar ganz offensichtlich mit den jenissejischen 
Arinen identisch ist.6 
Daß die erwähnte Symbiose zur Assimilation nicht der entsprechenden 
westjenissejischen Bevölkerung, sondern der iranischen Nomaden führte, ist 
dadurch zu erklären, daß die Jenissejer hier in der überwältigenden Mehrzahl 
waren. Das läßt sich daraus schließen, daß nur ein zahlreiches, starkes und krie-
gerisches Volk seine Toponyme von der Nordmongolei im Osten bis zu Ost-
europa im Westen hinterlassen konnte.7 Höchstwahrscheinlich handelt es sich 
im Falle der Sabiren um die Protoarinen, denn auch in späterer Zeit galten ihre 
Nachkommen, die jenissejischen Arinen, als mächtig und sehr kriegerisch (vgl. 
die Bemerkungen über die ehemalige Macht, den Reichtum und Einfluß der 
                                                 
6 Die Verbindung mit den jenissejischen Arinen bekräftigen in diesem Fall die örtli-
chen Toponyme auf -igaj, die sich aus dem ar. ikai ‘Fluß’ erklären lassen (Maloletko 
2000: 128). 
7 Näheres zu dieser Verbreitung der jenissejischen Toponyme in Westsibirien siehe in 
Maloletko 2000. 
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Arinen in Sibirien in Castren 1860: 375); wie bekannt, sind die Arinen erst im 
17.-18. Jahrhundert endgültig unter anderen Völkern Sibiriens aufgegangen. 
Nach Dul´zon 1962: 74 verbreiteten sich die Jenissejer historisch vorzugs-
weise in westliche und nordwestliche Richtung, und die Avantgarde bestand 
dabei aus Arinen. Als jenissejisches Ausgangsgebiet betrachtete A. P. Dul´zon 
Südsibirien zwischen dem Oberlauf des Jenissej und des Irtysch, und als westli-
ches Gebiet ihrer Expansion nannte er das Stromgebiet des Irtysch. 
Hier sollte man auch an die Hypothese von Aristov 1897 und Grumm-
Gržimajlo 1909 erinnern, wonach die Jenissejer als direkte Nachkommen des 
Ding-ling-Volkes der südsibirischen Bergtaiga zu betrachten sind, welche in 
den altchinesischen Chroniken eben als ein sehr kriegerisches, zahlreiches und 
lebensfähiges Volk von Jägern, Fischern und Sammlern beschrieben sind. 
Man kann also davon ausgehen, daß eben die Jenissejer die uralte einhei-
mische Bevölkerung im Stromgebiet des Irtysch darstellten, und einen genaue-
ren Hinweis auf die chronologische Zeitspanne ihres Aufenthaltes in diesem 
Gebiet in früherer Zeit geben etliche jenissejisch-indogermanische Wortparalle-
len (Werner 2007: 18-23; vgl. auch Gamkrelidze/Ivanov 1984/2: 939). Genauso 
wie indogermanische Entlehnungen zu jener Zeit in die finnisch-ugrischen Dia-
lekte kamen (Jacobsohn 1923; vgl. auch Gamkrelidze/Ivanov, ebd., 921-940), 
konnten auch jenissejisch-indogermanische Wortparallelen wie z.B. die folgen-
den entstanden sein: 
 
PJ *qiphə/*qəphə ‘Handel/Verkauf’, ‘handeln/verkaufen’: jug. χi·p, ket. qi·, kot. 
hapi ds.; ar. (H) kobolsom ‘ich kaufe’, ulkobu ‘ich verkaufe’; 
 vgl. heth. h rappar- ‘Handel’, ‘Preis’; h rapparāi ‘verkaufen’, hrappinah rhr 
‘Reichtum’; wahrscheinlich handelt es sich um ein Wanderwort, das mit 
der Verbreitung des Handels verbunden war; vgl. auch anord. kaupa, got. 
kaupōn ‘Handelsgeschäfte treiben’ (> aslaw. koupiti ‘kaufen’); 
PJ *phənəŋ ‘Sand’ (ket. hUneŋ, jug. fUniŋ, ar. phin’aŋ/fin’aŋ, pump. pinniŋ ds.); 
 idg. *pēs-/*pēns- ‘Sand’, ‘Staub’ (aind. pām

suká-, awest. pąsnu-š ‘Staub, 
Sand’, aslaw. pěsъkъ ‘Sand’); 
PJ *phUl- ‘Sämischleder’ (< ‘Fell’), ist als ket. hUl-, jug. fUl-, kot. fal(aŋ)- in 
Komposita belegt: ket. hUlat, jug. fUlat ‘Sämischleder’/‘Oberbekleidung 
aus Sämischleder’ < ket. hUl + qamt ‘Parka, Pelz, Mantel’, jug. fUl + χamt 
‘Parka, Pelz, Mantel’ (vgl. auch ket. esta hUlat, jug. ezda fUlat ‘Himmels-
gewölbe’, wörtl. ‘Gottes Oberbekleidung aus Sämischleder’); 
 germ. *fella (ahd. vēl/vēll, ags. fēll, anord. fjall, engl. fell, got. fill in filleins 
‘ledern’) ‘Haut von Mensch und Tier’ < vorgerm. *pello- < *pelno- 
(griech. pella, lat. pellis) ‘Haut, Leder’; 
PJ *phUl(əŋ)-sei ‘nähen’: ket. hUlsej, jug. fUlsej, kot. falaŋše ‘nähen’, wörtl. viel-
leicht ein Kompositum ‘Sämischleder nähen’ < ket. hUl-, jug. fUl-, kot. fa-
laŋ- + ket. -sej, jug. -sej, kot. -še/-če ‘nähen’; 
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 zu jen. -sei, -sej, -še ‘nähen’ vgl. idg. *siƒū- ‘nähen’: lit. siūti, got. siujan 
‘nähen’ usw.; 
PJ *dinə ‘Tanne’: ket. di·n’, jug. din, kot. tîni/tini, ar. tin, ass. tin ‘Tanne’; 
 idg. *dhanu-/*dhonu- ‘Bezeichnung einer Baumart‘; aind. dhánvan-, dhánu-, 
dhánus ‘Bogen’, dhanvana ‘ein bestimmter Fruchtbaum’; germ. *danwō- 
(asächs. danna, mnd. mnl. danne, ahd. tanna, mhd. tanne) ‘Tanne’; germ. 
*dannio- (asächs. anfr. dęnnia, nnl. den) ‘Fichte’ (Kluge 1975: 769; Pokor-
ny 1959: 234); 
PJ *dum (< *dug) ‘Rauch’ (ket., jug. dum, ar. t’u, ass., kot. tu/tug, pump. dukar 
ds.); 
 idg. *dhem-/*dhemə- ds. (heth. tuhrh r-uu {ai, ahd. toum, lat. fūmus, aind. dhū-
mas, lit. dūmai, russ. dim ds.; heth. tuhrh rima ‘Atemnot’, ‘Erstickung’); 
PJ *t hum ‘schwarz’: ket. tu·m, jug. tum, kot. (C) t hum ds.; ar. t’ūma, ass. tuma, 
imb. túemam, pump. tuma ‘es ist schwarz (grau)’; 
 idg. *tem(ə)- ‘dunkel’: lat. temere ‘blindlings’, aind. támas- ‘Dunkel, Fin-
sternis’, tamasá- ‘dunkelfarbig’, lit. tamsùs ‘dunkel, schwarz’, lit. tamsà, 
aslaw. tĭma, ahd. dëmar ‘Dämmerung’, air. temel ‘Fisternis’, isl. þāmaðr 
‘dunkel’, mir. teim, temen ‘dunkel, grau’ (Pokorny 1959: 1063); 
PJ *qomp ‘Fußsohle’: jug. χNmp, ket. bulap (< bu·l ‘Fuß’ + qNp), kot. pulap (< 
pul ‘Fuß’ + hop) ‘Fußsohle’; sket. qNpku ‘mittlerer Teil der Fußsohle’ < 
qNmp ‘Fußsohle’ + ku· ‘Öffnung’; 
 idg. *kˆāupho-/*kˆōupho-: aind. śaphá- ‘Huf, Klaue’, awest. safa- ‘Huf des 
Pferdes’; ags. asächs. afries. hōf, anord. hōfr, ahd. huof, schwed. hof, dän. 
hov, engl. hoof, nl. hoef ‘Huf’; 
PJ *t hUmq ‘Finger’/‘Zehe’: ket. tUmq, jug. tUmχ, kot. t hok/t hox/t hog, pump. tok ds.; 
 germ. *taixw- ‘Zehe’: ags. ta(he), afries. tāne, anord. ta, dän. taa, engl. toe, 
schwed. tå, ahd. zē(c)ha, mhd. zēhe, mnl. tē(n); 
PJ *t higə ‘Kuh’: kot. (C) t higä/t himä, ar. t jūja, ass. tig/tik ‘Kuh’ (vielleicht mit 
ursprünglicher allgemeiner Bedeutung ‘Melktier’?); ar. t jugal/tügal, ass. 
tigvu ‘Kalb’; 
 germ. *tika (?): norw. dial. tikka ‘Ziege’, schwed. ticka ‘Muttertier von 
Ziege/Schaf’, ahd. ziga, mhd. zige ‘Ziege’;8 
PJ *qums, *qumt ‘Birkenrindezelt’: ket. qums, jug. χums, ar. kus, ass. huš/hiš, kot. 
huš/hûš, pump. hu-kut; 
 germ. *hūs- ‘Haus’, ‘Behausung’: ahd. asächs. ags. anord. hūs ds., got. 
gud-hūs ‘Tempel’; in Gamkrelidze/Ivanov 1984/II: 939 germ. hūs < jen. 
qums, in Stachowski 1997/2: 231 < gtü. *kōš/*kuš ‘Zeltlager’ < ‘zusam-
mengetan’/‘Nomadenkarawane’ (vgl. atü. köč ‘Nomadenlager’); 
                                                 
8  Damit läßt sich, wie in Gamkrelidze/Ivanov 1984: 586 vermutet, armen. tik ‘Wein-
schlauch’ und idg. *t’ig[h]- zusammenstellen. Vgl. auch atü. tekä ‘Ziegenbock’, mo. 
tex ‘Steinbock’. 
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PJ *qNləp ‘Hälfte’ > ‘Seite’, ‘Gegend (Land)’: ket. qolep, jug. χNlap, kot. holap, 
Pl. holapaŋ; nket. (mit Metathesis) pelaq (> selk. pelaq) ds.; 
 germ. *halb-- ‘Teil, Seite, Hälfte’: got. halba, anord. halfa, ahd. halba; vgl. 
Adj.: got. halbs, ahd. halb, asächs. afries. mnl. half, ags. healf, anord. halfr; 
PJ *Phərgən, jug. Firgin j ‘Waldhexe’; 
 anord. Fjo Šrgyn ‘Mutter des Thor-Gottes’, ‘Göttin Erde’. Der Name wird 
etymologisch mit got. fairguni ‘Berg’ (heth. peruna ‘Fels’, aind. parvata- 
‘Berg’) verbunden. Auf der anderen Seite vergleicht man diesen Namen 
mit idg. *Per(k) ‘Donnerschleuderer’, worauf lit. Perkūnas, lett. Perkūns, 
slav. Perun ‘Gott des Donners, Blitzes und Regens’ und lit. Perkūnija 
‘Frau des Perkūnas’ zurückgehen; 
PJ *as/*es ‘Gott/Himmel’: ket. e·s, jug. es, kot. êš, ar. es/eš ‘Himmel/Gott’; 
anord. âs, Pl. Asir ‘Ase/As-Gott’; 
ket. Iml ja ‘weiblicher unterirdischer Geist’; vgl. die alte ketische Imlja-Gens, 
von welcher der ketisch-jugische Familienname Imljakov(a) abstammt (s. 
Alekseenko 1967: 33). In Helimski 1982: 240-241 wird ket. Iml ja mit selk. 
imil ja ‘Großmutter’, ‘Tante’ verglichen; 
anord. Embla ‘die erste [vom As-Gott geschaffene] Frau’. 
 
Zu dieser Zeit mußten die Indogermanen (vielleicht die sogenannten “alt-
europäischen” Indogermanen, s. Gamkrelidze/Ivanov, ebd., 943-957), Viehzüch-
ter der osteuropäischen, nordkaukasischen und westsibirischen Steppenzone, als 
Nachbarn nördlich von sich die Ugrofinnen und östlich vom Südural bis zum 
Stromgebiet des Irtysch die Westjenissejer gehabt haben. In beiden Fällen 
können nur die Wortparallelen die ehemaligen Kontakte bezeugen, und wenn 
die ugrofinnisch-indogermanische Kontaktzone höchstwahrscheinlich in Ost-
europa zwischen dem Stromgebiet der Wolga und dem Ural zu suchen ist, kann 
für die entsprechende älteste jenissejisch-indogermanische Kontaktzone das Ge-
biet zwischen dem Südural und dem Stromgebiet des Irtysch in Frage kommen, 
weil sich bis hierher die Verbreitung der Toponyme jenissejischer Herkunft be-
obachten läßt. Eben diese Urjenissejer kann man als Vorfahren derjenigen be-
trachten, die später vermutlich an den Stammesbünden der Skythen, Sauro-
maten, Sarmaten, Alanen und Hunnen unter dem Namen Sabiren teilgenommen 
haben. 
Hier komme ich noch einmal auf die Frage der Beteiligung der Sabiren am 
Hunnenbund zurück. Da die Sabiren in den Quellen als ein hunnischer Stamm 
bezeichnet werden, kann man das Problem ihrer Zugehörigkeit zu den Hunnen 
nicht umgehen. 
Wie bekannt, konnte nach der Version von Inostrancev 1926, Gumiljov 
1960, Artamonov 1962 ein Teil der nördlichen Xiongnu in der Mitte des 2. Jahr-
hunderts n.Chr. ihrem Verfolger, dem Hsien-pi-Volk, entkommen, konsolidierte 
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um sich die westsibirische ugrische und samojedische Bevölkerung und bildete 
im Laufe von zwei Jahrhunderten (von der Mitte des 2. bis zur Mitte des 4. 
Jahrhunderts) jenen Völkerbund, der unter dem Namen der Hunnen in die Ge-
schichte eingegangen war. Nach einer anderen Version haben die europäischen 
Hunnen mit den Xiongnu Zentralasiens nichts zu tun: man sollte sie als alttürki-
sche Stämme betrachten, die vom nordöstlichen Iran als Ausgangsgebiet ge-
kommen waren (Maennchen-Helfen 1945; Altheim 1969). Wie dem auch sei, 
man sollte in beiden Fällen von einem Völkerbund ausgehen, der in den ersten 
Jahrhunderten n.Chr. vor dem großen Vorstoß nach Westen im 4. Jahrhundert in 
den Steppengebieten Westsibiriens und Osteuropas entstand. Die anführende 
Schicht in diesem Völkerbund bestand höchstwahrscheinlich aus asiatischen 
Nomaden, die Hauptmasse der mitgerissenen Stämme stellte aber die einheimi-
sche Bevölkerung Westsibiriens dar. Es konnten aber, wie bereits erwähnt, 
keine westsibirischen Ugrier oder Samojeden, sondern nur Westjenissejer gewe-
sen sein. Eben daher kommt die Bezeichnung der Sabiren (übrigens auch der 
Akatzien und Altzigiren) als hunnische Stämme. 
Das obenerwähnte Ethnonym Ir kommt nur in Komposita vor, und zwar in 
den “hunnischen” Stammesnamen auf -ir – Sabir, Akatzir, Altzigir. Eigentlich 
könnten diese Namen als Sab-(Sippe), Akatz-(Sippe) und Altzig-(Sippe) des Ir-
Volkes gedeutet werden, um so mehr, als daß die zwei letzteren Namen immer 
neben den Sabiren erwähnt werden (Artamonov 1962: 84). Dasselbe Ethnonym 
Ir- findet sich im Namen des Irtyschflusses: Ir-tyš < Ir + jenis. -tis/-tys (oder 
auch -tes, -tas, -cas, -ces, -cis, -ses, -sis usw.) ‘Fluß’, also wörtlich ‘Fluß der 
Irer (des Ir-Volkes)’; Ir ist offensichtlich in den Bahuvrîhi-Komposita Sab-ir, 
Akatz-ir, Altzig-ir als Grundwort und im Kompositum Ir-tyš als Bestimmungs-
wort zu betrachten. 
Der Name Irtyš wird in der Fachliteratur unterschiedlich gedeutet (s. Popova 
2000). Er kommt schon als Ärtis in den orchon-jenissejischen Runeninschriften 
vor. Auf Grund des Kirgisischen will man den Namen aus ir ‘Erde’ + tyš ‘gra-
ben, scharren, wühlen’, also als ‘Erdwühler’ deuten. Genauso wird die kasachi-
sche Variante Jertis erklärt; beide Deutungen sind ohne Zweifel ein Fall der 
Volksetymologie, da die Namen der sibirischen Flüsse nach einem ganz anderen 
semantischen Modell gebildet sind (siehe Maloletko 2000). Nach A. P. Dul´zons 
Auffassung sollte man in diesem Fall -tyš < jenis. -tis < -cis < -sis/-ses ‘Fluß’ 
herleiten, eine Deutung, die auch in Popova 2000 geteilt wird. Umstritten bleibt 
aber die Deutung des ir-Elements. Nach V. N. Popova handelt es sich um die 
idg. Wurzel ir- < *ar- ‘fließen’, und bei Berücksichtigung einer iranischen Quelle 
für ir- sollte man Ir-tyš als (russ.) ‘бурный, стремительный поток’ (wörtl. ‘un-
gestüme Sturzflut’ oder ‘stürmischer, ungestümer Strom’) übersetzen. 
Hier kann man, wie oben schon erwähnt, tatsächlich von einer indogerma-
nischen (eigentlich iranischen) Quelle ausgehen, aber nicht von ir- ‘fließen’, 
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sondern vom Ethnonym Ir, welches neben Ar und As erwähnt wird (Artamonov 
1962: 357-360; Altheim 1969: 55-58): idg. airya- ‘rechtmäßig, edel’ > ‘Arier’, 
die Bezeichnung der Einwanderer auf persischem und indischem Boden mit 
weiterer Entwicklung des entstandenen Volksnamens zum Ländernamen awest. 
airyanam > gegenwärtig Iran. Aus dieser Sicht ist der Name Irtyš < Ir ‘Ir-Volk’ 
+ jenis. -tes/-tis (-ces, -ses) ‘Fluß’, also ‘Fluß des Volkes der Irer‘, eine analoge 
Bildung wie der Name des ossetischen Flusses Ardon < Ar ‘Ar-Volk’ + don 
‘Fluß’, wörtlich ‘Fluß der Arier’ oder ‘Fluß des Ar-Volkes’. Von den Nomaden-
völkern iranischer Herkunft, z.B. im Rahmen des Sarmatenbundes, konnte das 
Ethnonym in phonetischen Varianten Ir, Ar9 auf die einheimische (jenissejische) 
Bevölkerung im Stromgebiet des Irtysch übergegangen sein. Derartige Entste-
hung der Selbstbezeichnung der Arinen Ar (chant. Ar-Jach ‘Volk Ar’), der früh 
verschwundenen Ir-Jenissejer und der jenissejischen As/Assan ‘Assanen’ ist 
wahrscheinlich, wenn man von dem heutigen Forschungsstand ausgeht, die ein-
zig mögliche Erklärung dieser jenissejischen Ethnonyme.10 
Was die späteren historischen Kontakte der Jenissejer zu anderen Völkern 
Westsibiriens anbetrifft, so scheinen Kontakte mit türkischen, samojedischen 
und sibirisch-ugrischen Völkern unumstritten zu sein. Für das hier erörterte Pro-
blem der Herkunft des Namens Sibir sind die jenissejisch-ugrischen Kontakte 
von besonderem Interesse, denn eben diese Kontakte bestätigen neben den Top-
onymen die Annahme, daß die vorugrische Bevölkerung im Stromgebiet des 
Irtysch aus Jenissejern bestand. Auf diese Kontakte weisen jenissejisch-ugrische 
Wortparallelen wie die folgenden hin: 
 
PJ *atə ‘nicht’ (Verbot): ket. jug. at/ata, atn (< at qa·n) ‘nicht’ (beim Verbot 
vor Imperativformen), wog. at ds.; 
PJ *ephəλ: jug. εfir, ket. ε:l ‘Preiselbeere’, wog. äpərəχ, äpərjəχ, äpəχ, äpra 
‘Erdbeere’, ung. eper(j) ‘Erd-, Maulbeere’; 
PJ *ikaj/*igaj ‘kleinerer Fluß’, ar. (Helimski 1986) ikai ‘Fluß’, kot. (Castren 
1858) egîg/egîx ‘Fluß-arm’; obugr. igaj ‘kleinerer Fluß’ (kommt in mehre-
ren Toponymen vor); 
PJ (W) *(H)oksi, PJ (S) *mNksi (~ x-) ‘Baum’; PJ (W) *(H)amq, PJ (S) *xamq 
‘Bäume’: ket. o·ks (Pl. amq), jug. oksi (Pl. amχ) ‘Baum’; obugr. jux ds.; 
                                                 
9 Zur idg. (iranischen) Quelle der Ethnonyme Ir, Ar, Ass bei den Alanen und über die 
Ir- und Oss-/Ovs-Osseten s. Altheim 1969: 58-59. 
10 Über andere spekulative Deutungen des Ethnonyms Ar, die mit tü. arï ‘Biene’, ‘Hor-
nisse’, und des Ethnonyms As/Assan, die mit jenis. asa ‘Teufel’ verbunden sind, s. 
Werner 2005: 68, 122. Spuren in Form von Ethnonymen haben die Arinen ihrerseits 
bei anderen sibirischen Völkern hinterlassen, z.B. das Ethnonym Ara (Aara) bei den 
Chakassen. 
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PJ *qep/*qamp ‘Boot aus Birkenrinde’, ket. qap/qamp, jug. χap/χamp ds., kot. (C) 
xep/xêp/qep ‘Boot’, ass. (M) xaip ds., ar. (VW) l julap < *l jul-χap ‘Schiff’; 
Helimski 1982, 28 vgl. mit mans. xâp ‘Kahn’; 
PJ *phUnəŋ ‘Sand, Asche’: ket. hUneŋ, jug. fUniŋ, ar. phin jaŋ/fin jaŋ/finnjaŋ, jen. 
(Fischer) poaniŋ, pump. pinniŋ/fenig ‘Sand’; kot. fenaŋ/phenaŋ, funaŋ 
‘Asche’; chant. pān ‘Sand’; 
PJ *qems ‘Sandbank’, ‘Sandufer’: ket. qεms, jug. χεms ds., ar. qes ‘Stein’, wog. 
χXs ‘Sand’; 
PJ *set/*tet ‘Fluß’: ket. se·s, jug. ses, kot. šet, ar. sat ds., eed.-ket. (Mes) šöš 
‘kleiner Fluß’; wog. sōs ‘Fluß’; 
PJ *seməλə ‘Rentier’: sket. sεl, nket. sε:li, jug. sεh:r, pump. salat, ar. sin (Plural-
form) ‘Rentier’, kot. šeli/šele ‘Wild’; wog. sāli ‘Rentier’; 
PJ *phestəp ‘Vielfraß’ (Tier): ar. pjhjastap, ass. pestáp, kot. (M) peštap, kot. (C) 
feštap/pheštap ds.; wog. pašxer/pašker ‘Vielfraß’ (Tier), vgl. auch das wo-
gulische Pāstər-Geschlecht (Altheim 1969: 235-237); 
PJ *t homəqə ‘eine Entenart’: sket. tNQ, nket. tN:Qe, jug. tNh:χ, kot. althax (< al + 
t hax) ‘Quakerente’; wog. toχ ‘anas clypeata’ u.a.; 
Kott (Castren 1858) hanaŋ, pl. hanaŋan/hanakŋ ‘Ufer’; Helimski 1982: 69 ver-
gleicht Kott hanaŋ mit chant. kanəŋ ds.; 
OKet qopta > Ket qNpta (Pl. qNptaŋ/qNpta:ŋ) ‘verschnittener Ochse’; PJ (Sta-
rostin) *qopt- (~ χ-, -N-) id. (?); Bouda 1957 vgl. mit nen. hâbt(a), obugr. 
χopt ds. 
 
Von besonderem Interesse sind die in Maloletko 2000: 6-8 gebrachten 
obugrisch-kaukasischen Wortparallelen, bei denen sich die meisten aus den Je-
nissej-Sprachen erklären lassen; daß könnte bedeuten, wenn die angeführten 
Wortparallelen korrekt sind, daß die entsprechenden kaukasischen und obugri-
schen Wörter aus einer und derselben Quelle stammen, und zwar aus dem Sabi-
rischen, auch wenn chronologisch der sabirisch-kaukasische Kontakt11 im 5.-6. 
Jahrhundert viel früher stattfinden konnte als der sabirisch-ugrische nach dem 
11.-12. Jahrhundert (?). Vgl. 
 
obugr. igaj ‘kleinerer Fluß’; ar. (Helimski) ikai ‘Fluß’, kot. (C) egîg/egîx ‘Fluß-
arm’;12 Cez игъу, Xwarši еху, Hunzib эху, Hinux иху, ехе ‘Fluß’; 
                                                 
11 Übrigens sollen die nordkaukasischen Sabiren nach dem Untergang ihres Reiches in 
den nordkaukasischen Völkern aufgegangen sein (s. Gumiljov 1998/1: 324). 
12 Das Wort igaj kommt in einer Reihe von ugrischen Flußnamen im Stromgebiet des 
Wasjugan (linker Nebenfluß des Ob) vor: Altym-igaj, Vare-igaj, Vilan-igaj, En-igaj, 
Elle-Kulun-igaj, Ipaly-igaj, Kalap-Igaj, Kalman-igaj, Tomul-igaj u.a. (Maloletko 
2000: 95). Der Autor vermutet, daß diese Hydronyme arinischer Herkunft sind, vom 
Volk Ar-Jach hinterlassen wurden, welches sich mit den Protoarinen identifizieren 
läßt. 
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obugr. jux ‘Baum’; PJ (W) *(H)oksi, PJ (S) *mNksi (~ x-), Pl. (W) *(H)amq, (S) 
*xamq ‘Baum’: ket. o·ks (Pl. amq), jug. oksi (Pl. amχ) ‘Baum’; kot. (C) atči/ 
atče, Pl. âx/ax, ak ds., kot. (M, Kl, W, VW) ak ‘Wald’; pump. (W, VW, 
Kl) hóxon ‘Baum’, ‘Wald’; Rutul иух ‘Birke’, Hunzib р-ыху ‘Pappel’, 
Andi б-еху ‘Birke’, Awar р-ох ‘Hain’;13 
obugr. amp ‘Hund’; ket. äba/äva, Pl. äbaŋ/ävaŋ ‘Hundehütte’; Lezgisch ампа 
‘Hund’; 
obugr. vala ‘Stelle’, vgl. im Wasjugan-Dialekt: vač-vala ‘Ort/Stelle einer Stadt’; 
ket. bal ‘Zwischenraum’; in der Regel kommt nur die Lokativform balga 
als Postposition ‘zwischen’ vor; ket. áqna bálga ‘zwischen Bäumen’, dεŋna 
balga ‘unter Menschen’; ket. Pl. balaŋ ds.: aqna balaŋga ‘zwischen Bäu-
men’; jug. bar/bamr, Pl. báriŋ ds.; meist kommt die jug. Pluralform bariŋ 
und die Lokativform bargej als Postposition ‘zwischen’ vor: jug. áχna bá-
riŋ ‘zwischen Bäumen‘, djεŋna bariŋ ‘unter Menschen’; Lak шара-валу 
‘Dorf’ (-валу ist ein Derivationssuffix?); 
obugr. pel ja/pelä ‘Berg’, ‘Hügel’, ‘längliches niedriges Plateau’; PJ *qoləp 
‘Seite’/‘Hälfte’ (> ‘Gegend, Land’); ket. qNlep, jug. χNlap, kot. halap ds.; 
vgl. ket. ətna qNlep ‘unser Land’, bilda qNlams’adiŋta ‘in allen Ländern’; 
nket. auch pelaq (durch Metathesis < qolep) ds., vgl. selk. (C) pälek/peläŋ, 
kam. älek, kar. päläŋ, jur.-sam. (C) pealea ‘Hälfte’;14 Godoberi беел, Bot-
lix беял, Çamalal/Kryz бел, Andi бил ‘Berg’; 
obugr. ink ‘Wasser’; ket. ə·n se·s ‘Fluß mit ruhiger Strömung’, Unl ‘kleine 
Bucht’ < Un/ə·n ‘ohne Strömung’ + u·l ‘Wasser’; vgl. ket. qi·n’, jug. χi·n 
‘Strömung’ < ket. qä, jug. χεm ‘groß’/‘sehr’ + Un/ə·n ‘ruhiges (Wasser/Strö-
mung)’; Axwax инхе, Hunzib энху ‘Wasser’; 
obugr. Hydronyme auf -lat ‘Fluß’ (?): Sa-lat, A-lat, Og-lat, Aj-Kyŋ-lat, Aŋk-lat, 
Vy-lat, Sam-lat, Ka-lat, Ju-lat, Ači-lat, Kuda-lat u.a. gehen nach A. M. Ma-
loletko auf die Zeit des Volkes Ar-Jach zurück, welches sich höchstwahr-
scheinlich mit den Protoarinen identifizieren läßt; Proto-Dagh. *lölöd/ 
*löad ‘Wasser’, Arči löat ‘Meer’, Lezgisch lat ‘Tränkrinne’; das Wort läßt 
sich vielleicht nach Maloletko 2000: 138-142 unter bestimmtem Vorbehalt 
als jenissejisch deuten, da es als Appellativum der Hydronyme in Arealen 
mit jenissejischen Toponymen vorkommt; man kann es entweder mit ket. 
limt, jug. limt j ‘Berg’/‘Plateau’ vergleichen oder auf FPJ *λat ‘Fluß’ (vgl. 
                                                 
13 Die Präfixe sind in den Daghestansprachen Anzeiger der entsprechenden Nominal-
klasse. 
14 Auf Grund der ketischen Varianten dieses Wortes qolep, pelaq läßt sich eindeutig 
eine Metathesis beobachten, und während die Variante *qolep in den meisten Jenis-
sej-Sprachen vorkommt, wird in den samojedischen Sprachen die Variante *paleq 
gebraucht. Vgl. die Wortparallelen *haleb in den germanischen und *pol- (russ. pol-, 
polovina) in den slawischen Sprachen. 
  Sibir  ‘SIBIRIEN’  287 
pump. -tat/-tet, ar. -sat/-set ‘Fluß’) mit einem lateralen Geräuschlaut im 
Anlaut zurückführen, der in den belegten Jenissej-Sprachen in einen l-, t- 
oder s-Laut übergegangen ist (Werner 2005: 218-224). 
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